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Vorwort

Die Christen Europas versammeln sich noch in ihren großen
alten Kirchen. Aber die Gemeinden werden kleiner, und man-
ches, was früher selbstverständlich war, zerfällt. Christsein ist
auch für viele Getaufte schon lange keine Lebensform mehr.
Und für viele andere ist die Frage nach Gott oder nach der Kir-
che bedeutungslos geworden. Seltsamerweise wächst jedoch zu-
gleich die Zahl derjenigen, die neu nach dem christlichen Glau-
ben fragen. Sie möchten ihn genauer kennenlernen. Sie wollen
wissen, was das Christliche denn eigentlich sei. Nachdem mir
in den letzten Jahren immer mehr Menschen mit Fragen nach
dem christlichen Glauben begegnet sind, wage ich, das vorlie-
gende Buch zu schreiben.

Ich wähle für das, was ich sagen will, die Briefform, weil ich
die Form der „Abhandlung“ so weit wie möglich vermeiden
möchte. Ich schreibe dabei an eine fiktive Familie. Das schließt
nicht aus, dass in dieses Buch auch Briefe einfließen, die ich an
wirkliche Adressaten geschrieben habe.

Selbstverständlich wäre über den christlichen Glauben noch
viel mehr zu sagen. Ich muss auswählen. Aber ich hoffe, dass in
diesen 50 Briefen die wichtigsten Dinge eben doch gesagt wer-
den. Natürlich weiß ich, dass man Christsein nicht aus Büchern
lernen kann. Es braucht vor allem das Miteinander mit anderen
Christen. Es braucht das Füreinander in einer christlichen
Gemeinde. Sie zu finden und in ihr zu leben wünsche ich all
meinen Leserinnen und Lesern von Herzen.

In großer Dankbarkeit widme ich dieses Buch der Überset-
zerin meiner Bücher ins Polnische, Dr. Eliza Pieciul-Karmińs-
ka, Professorin an der Universität Poznań.

München, im Januar 2018 Gerhard Lohfink
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Begriffe, die im christlichen Glauben eine Rolle spielen,
Außenstehenden aber unbekannt sein könnten, werden nach
Möglichkeit im Text selbst behandelt. Wenn das nicht möglich
ist, werden sie am Ende des Buches in einem Glossar erklärt.
Ein Sternchen* hinter dem betreffenden Begriff weist darauf
hin. Ganz am Ende des Buches gibt es außerdem ein Verzeich-
nis für die Abkürzungen aller biblischen Bücher.
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1. Brief

Wie sich Glaube ereignet

Sehr geehrter Herr Westerkamp,
Sie haben mich um etwas gebeten, das mir zuerst einmal eine

schlaflose Nacht beschert hat: Ich soll Ihrer Frau und Ihnen
selbst helfen, den christlichen Glauben kennenzulernen. Das
ließ mich nicht einschlafen. Ich sah zunächst nichts als Schwie-
rigkeiten. Kann ich das überhaupt? Der Glaube ist doch mehr
als ein Paket mit Informationen, das man einfach weiterreichen
könnte. Zugleich hat mich Ihre Bitte aber auch gelockt: Kann
man sich etwas Besseres denken, als mit jemandem über die Ver-
nunft und die Schönheit des christlichen Glaubens zu reden? So
sage ich Ihnen beiden mit diesem Brief zu. Ich will es versuchen.

Es muss kein Nachteil sein, dass wir so weit auseinander
wohnen – Sie im Norden und ich ganz im Süden. Das Internet
bietet uns viele Möglichkeiten, Distanzen schnell zu überbrü-
cken. Ich möchte mich allerdings vorläufig einmal auf längere
Briefe beschränken. Die Briefform verlangt, dass wir uns (re-
lativ) kurz fassen, erlaubt uns aber dennoch, klare und begrün-
dete Aussagen zu machen. Ich selbst muss auf wenigen Seiten
jeweils über einen bestimmten Aspekt des Glaubens sprechen.
Sie Ihrerseits sollten offen sagen, wo Sie Fragen oder Schwie-
rigkeiten haben. Natürlich könnte es sinnvoll sein, dass wir
uns irgendwann einmal für längere Gespräche treffen. Aber
versuchen wir es doch zunächst einmal mit Briefen.

Um was geht es überhaupt beim christlichen Glauben? Man
stößt da sofort auf eine Spannung, die alles beherrscht: Es geht
um das Höchste, das es gibt: Es geht um Gott. Und über Gott
kann man nicht reden, wie man über irgendwelche „Dinge“
redet. Gott ist heilig, verborgen und unfassbar. Gott ist nicht
Welt. Er hat die Welt geschaffen, aber er ist nicht selber Welt.
Das ist die eine Seite.
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Andererseits geht es beim christlichen Glauben gerade um
die Welt und um sehr handgreifliche Dinge. Es geht um die
großen und kleinen Dinge unseres realen Lebens. Alles, was
wir überhaupt tun, hat immer auch mit dem Glauben zu tun
und soll von ihm geformt werden. Der Glaube ist mehr als
eine Stütze. Er ist mehr als eine Hilfe für Notlagen. Er ist
eine Lebensform.

Diese Spannung zwischen dem unsichtbaren Gott, vor dem
all unsere Wörter und Vorstellungen versagen, und der realen,
sichtbaren Welt, die unser Leben ausmacht, muss durchgehalten
werden. Gott ist nicht Welt – und doch will er unsere Welt. Er
ist unfassbar – und doch müssen wir über ihn reden, und zwar
mit Wörtern, die aus unserer Welterfahrung stammen.

Mit dieser elementaren Spannung hängt etwas anderes eng
zusammen: Der Glaube ist etwas, das wir nicht machen kön-
nen. Er muss uns geschenkt werden. Wir können ihn nicht aus
uns selbst hervorbringen. Er ist Geschenk, er ist Gnade.

Und doch: Wenn einer zum Glauben kommt, sind dabei
immer Menschen im Spiel. Ich selbst hatte sehr gläubige
Eltern. Ich weiß nicht, ob ich ohne sie je zum Glauben
gekommen wäre. Und mir sind an entscheidenden Stellen mei-
nes Lebens andere begegnet, deren Glauben ich gespürt habe
und an denen ich sehen konnte, wie das geht, als Christ zu
leben. Außerdem gab es Bücher, die mir geholfen haben, den
Glauben tiefer zu begreifen. Sie waren nicht vom Himmel
gefallen, sondern von Menschen geschrieben. Kurz gesagt:
Der Glaube kommt von Gott – und wird uns dennoch von
Menschen vermittelt.

Am deutlichsten wird das alles bei Jesus: Er kommt ganz
aus Gott – und ist doch wirklicher Mensch, gebildet aus der
Geschichte Israels*. Was er verkündet, ist das Wort Gottes –
und doch begegnet dieses Wort ganz und gar in Menschen-
wort. Das ist die Spannweite, die ungeheure und fruchtbare
Spannung, die zum christlichen Glauben gehört.
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Aber nun endlich zum Auslöser Ihres Briefes! Wie Sie
schreiben, ist Ihre neunjährige Tochter Hannah vor einigen
Monaten zu Ihnen gekommen und hat erklärt, sie möchte mit
anderen Mädchen in ihrer Klasse zur Erstkommunion* gehen.
Wenn ich Ihren Brief richtig verstanden habe, sind Sie selbst
nicht getauft. Ihre Frau ist getauft und gefirmt, hat dann aber
jeden Kontakt zur Kirche verloren. Und dahinein kam nun
plötzlich der Wunsch Ihrer Tochter. Sie waren beide so klug,
ihr das, was sie wollte, nicht einfach auszureden.

Man könnte einen solchen Wunsch bei einer Neunjährigen
ja sehr einfach erklären: Mittun wollen, dasselbe machen
wollen, was auch die Freundinnen machen. Zugleich ist
dann meist eine gehörige Portion Neugier im Spiel: Neugier
auf das Fremde, das Andere. Wahrscheinlich hat sogar das
weiße Kleid, das die Mädchen oft noch bei der Erstkom-
munion tragen, eine Rolle gespielt. Die Psychologen werden
da vieles ins Feld führen, und es ist ja auch nicht falsch, was
sie sagen. Ihre Frau und Sie haben sich jedoch solchen psy-
chologischen Erklärungen nicht einfach überlassen. Sie haben
Ihrer Tochter nicht gesagt: „Ach komm, das geht vorbei!“ Sie
sind vielmehr mit ihrem Wunsch behutsam umgegangen und
haben ihn respektiert. Sie schreiben: „Wir wussten ja nicht,
was da wirklich in ihr geschieht. Und wir wollten nichts zer-
stören.“

Hier haben Sie nun genau die Spannung, von der ich vorher
gesprochen hatte: Auf der einen Seite kann man den Wunsch,
mit dem Ihre Tochter zu Ihnen kam, ganz normal und natür-
lich erklären. So läuft es im Leben. Andererseits handelt Gott
gerade mithilfe solch menschlicher Dinge. Sie und Ihre Frau
waren dafür offen, dass es Größeres geben könnte, über das
man nicht verfügt und das man nicht antasten darf. Gerade
deshalb haben Sie mir geschrieben. Sie wollten Ihrer Tochter
nichts wegnehmen – und wussten zugleich, dass der ganze
Vorgang auch Sie selbst betrifft.
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Hannah hat dann Taufunterricht bekommen, sie ist getauft
worden und hat wenig später zusammen mit mehreren ihrer
Schulfreundinnen die Erstkommunion empfangen. Sie schrei-
ben: „Es waren jeweils zwei sehr schöne Tage, still und doch
festlich. Wir beide, meine Frau und ich, haben an unserer
Tochter etwas Neues entdeckt, das wir noch nicht an ihr
kannten: eine Bestimmtheit und einen großen Ernst. Beides
hat uns tief berührt. Als Hannah ihren Kopf über die Tauf-
schale beugte, kamen meiner Frau die Tränen.“

Das alles hat dann in Ihnen beiden gearbeitet. Sie möchten
Hannah jetzt nicht allein lassen. Sie möchten nicht, dass Ihrer
Tochter etwas wichtig ist, das Sie selbst überhaupt nicht oder
doch nur sehr wenig kennen. Aber genau genommen ist es
noch mehr: Sie möchten vielleicht denselben Weg gehen, den
Hannah jetzt voll Freude geht.

Man sieht gerade am Weg Ihrer Tochter, wie sich Glaube er-
eignen kann: Es geht dabei sehr menschlich zu. Da kommt keine
Stimme vom Himmel. Da sehen wir nicht plötzlich eine völlig
neue Welt. Da muss auch nicht unbedingt die alte Welt zusam-
menbrechen. Aber es kommt eben doch etwas Neues auf uns
zu, mit dem wir nie gerechnet hätten. Gott kann uns auf die
vielfältigste Weise erreichen. Der Glaube kommt allein von
ihm, und er ist doch immer durch Menschen vermittelt. Und
der Glaube hat eine Geschichte. Irgendwo fängt er an, oft mit
scheinbar unbedeutenden Dingen. Und dann geschieht das
Unerwartete, und es wird spannend.

Wenn ich es recht überlege, bin ich jetzt doch froh über die
schlaflose Nacht. Ich bin Ihnen beiden dankbar, dass Sie mich
in die Situation gebracht haben, mich auf das einzulassen, was
da in Ihrer Familie geschieht. Es wird mir selbst gut tun. In
dieser Dankbarkeit grüße ich Sie und Ihre Frau sehr herzlich.
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